Leserbrief von GM Hertneck zur Mitgliederentwicklung im bayerischen Schach

Mit großem Interesse habe ich die Pressemeldung „Jugendschach in Bayern – ein Spielfeld für die Minderheit?“ verfolgt. Ich finde es sehr verdienstvoll, dass eine so exakte und vor allem höchst relevante Studie für die Mitgliederentwicklung im bayerischen Schach ausgearbeitet wurde. 

In der Tat kenne ich die Situation aus meinem eigenen Münchener Verein sehr gut. Über 10 Jahre lang wurde dort keinerlei Jugendarbeit betrieben, und dies obwohl durchaus die Notwendigkeit erkannt wurde. Es war auf den jährlichen Mitgliederversammlungen immer wieder mal Thema, einen Jugendleiter zu ernennen, dennoch blieb das Amt über Jahre vakant. Dies führte dazu, dass das Vereinsleben über die Jahre immer trockener wurde. Man muss sich einfach darüber im klaren sein, dass in vielen Schachvereinen mindestens eine ganze Schachgeneration fehlt, und dass aufgrund dieser Alterlücke die jüngsten Mitglieder mancherorts um die 40 Jahre alt sind. Dies ist offensichtlich keine gute Basis für die Zukunft des bayerischen und wohl auch des deutschen Schachs! Ja man kann noch einen Schritt weiter gehen, und von einer demographischen Zeitbombe sprechen, die die Zukunft des jahrhunderte alten Kulturguts Schach gefährdet!

Und doch hat der Verein, der früher kein Interesse an Jugendarbeit zeigte, heute eine blühende Jugendgruppe – mit etwa 20 Zugängen in gut vier Monaten. Wie kam es dazu? Der Schachverein ging Mitte 2009 eine Kooperation mit der Münchener Schachakademie ein, wir tauschten ein paar Adressen aus, es wurden Mails geschrieben, der Wirt stellte sein Lokal am Freitag Nachmittag für die Kinder zur Verfügung, und auf einmal war das Eis gebrochen. Es ist zwar offen, ob das Modell auf Dauer trägt, weil die Kinder zum Teil sehr jung sind, und sich auch wieder anders orientieren können. Das wichtigste ist aber, dass bereits ein gewaltiger Fortschritt erzielt wurde. Hier zeigt sich eben wieder mal der Wahlspruch: es gibt nichts gutes außer man tut es!

Sie schreiben in der Studie, dass sich Schach an Schulen immer mehr verbreitet. Auch das ist sicherlich richtig. Die Münchener Schachakademie hat in Schulkursen und in den Ferienkursen in den vier Jahren ihres Bestehens über 1.000 Kinder trainiert, und es besteht eine konstante Nachfrage nach neuen Kursen. Allerdings sind nicht sehr viele Kinder aus diesen Kursen in die Schachvereine gegangen, obwohl die Schachakademie dies jederzeit unterstützen würde. Ich denke, der Anteil des Übergangs der Jugendlichen von Akademie zu den Schachvereinen liegt bei etwa 3 Prozent. Nun fragt man sich wiederum, woran das liegt. Hier schließt sich der Kreis: viele Vereine haben kein wirkliches Interesse an Jugendarbeit. Dies führt dazu, dass die interessierten Kinder etwas weiter fahren müssen, um den nächsten „kindgerechten“ Verein zu erreichen. Auf der anderen Seite haben auch viele Kinder kein echtes Interesse am Schach, das beobachte ich immer wieder. Es gibt auch große Konkurrenz auf anderen Gebieten, die Kinder verlieren zum Teil auch wieder schnell das Interesse, was dazu führt, dass ab einem gewissen Alter ein Knick in der Mitgliederstruktur eintritt, den Sie ja auch in der Grafik ausgewiesen haben.

Wie kann man an dieser unbefriedigenden Situation etwas ändern? Am ehesten dürfte es helfen, eine Beratungsstelle für interessierte Eltern und Vereine einzurichten. Anfragen von interessierten Eltern müssen sofort an geeignete Vereine weitergeleitet werden. Man könnte auch die Vereine, in denen Jugendarbeit funktioniert, noch mehr in die Presse bringen. Die Vereine müssten auf Ihren Homepages mehr Werbung für Kinder- und Jugendschach machen und auch aktiv auf interessierte Schulen zugehen. Generell habe ich das Gefühl, dass die Öfentichkeitsarbeit im Schach immer noch verbesserungsfähig ist.

Vor allem aber – und das darf man bei der ganzen Diskussion nie vergessen - muss Schach den Kindern Spaß machen. Schach wird manchmal zu trocken vermittelt, was die Kinder sofort abstößt. Schach ist doch ein interessantes und lebendiges Spiel, das nicht in Theorie erstarren darf! All denen, die konstruktiv daran arbeiten, die Situation zu verbessern, und Kinder und Jugendliche mit Spaß zum Schach zu bringen, spreche ich meinen Respekt aus.

Mit freundlichen Grüßen

G. Hertneck

